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Kekannlmochungen
Gemeindevertreter -Kitzrms

der Gemeinde Köppern i . T.
Die Herren Mitglieder der Gemeindevertretung und !

des Gemeinderats zu Köppern werden zu einer öffentlichen
Sitzung auf
Dienstag , den 15. Dezember d. I ., abends 8 Uhr
auf das Rathaus hierdurch gebührend eingeladen.

Die Berufung erfolgt mit dem Hinweis darauf , daß ;
die Nichtanwesenden sich den gefaßten Beschlüssen zu ’
unterwerfen haben. j

Tagesordnung:
1. Gestellung des Bindedrahtes an die Holzhauer bei ,

den diesjährigen Holzfällungen.
2. Prüfung der Gemeinderechnung von 1913.

Köppern, den 12. Dezember 1914.
Der Bürgermeister.

Der Krieg.
Tagesbericht.

W. B. Großes Hauptquartier , 11. Dezember j
vorm. (Amtl .) In Flandern machten wir Fortschritte. :
Westlich und.  östlich der Argonnen wurden feindliche !
Artilleriestellungen mit gutem Erfolge bekämpft.
Französische Angriffe in Bois-de-Pretre westlich Pont a
Mousson wurden abgewiesen.

Oestlich der masurischen Seenlinie keine Veränderungen . !
In Nordpolen schreiten unsere Angriffe vorwärts , j
In Siidpolen nichts neues. -

Oberste Heeresleitung.
W. B. Berlin , 11. Dez. (Amtl.) Nach weiterer

amtlicher Reutermeldung aus London ist es den ver¬
folgenden englichschen Kreuzern gelungen, auch S . M.
Schiff „Nürnberg " zum Sinken zu bringen.

Der Stellvertreter des Chefs des Admiralstabs,
gez. Behncke.

London , 11. Dez. (W.T.B. Nichtamtlich.) Der
Flottenkorrespondent der „Times " schreibt: In der See¬
schlacht bei den Falklandinseln ist es anzunehmen, daß
die Gefechtsbedingungen das Gegenteil von denen an j
der chilenischen Küste waren. Größere Schiffe und
besseres Schießen haben den Ausschlag gegeben. Wir
können auch sicher sein, daß Admiral von Spee und die
Besatzung seiner Schiffe mit der größten Tapferkeit j
kämpften, ihre Pflicht bis ans Ende erfüllten und in :
Ehren starben.

Berlin . Wie die „Vosfische Zeitung" nach dem
„Allgemeinen Handelsblatt " aus Amsterdam meldet,
haben sich mit den englischen Schiffen beiden Falklandinseln
zwei Dreadnoughts vereinigt, die vor etwa vier Wochen
Southampton verlassen haben.

Berlin . „Daily Telegraph" erfährt, wie die
„Vosfische Zeitung, , zu meldet weiß, daß Admiral Graf
von Spee rnit oer „Scharnhorst" untergegangen ist.

Berlin . Nach einer Meldung des „Newyork
Herald" hat die „Scharnhorst" bis zum letzten Augenblick
gekämpft. Kein Mann der Besatzung dieses Schiffes
konnte gerettet werden.

W . B. Wien , 11. Dez. (Nichtamtlich.) Amtlich
wird verlautbart . 11. Dez. mittags : Unsere Operationen
in den Karpathen verlaufen planmäßig. Der Feind
leistete gestern zumeist nur mit den Nachhuten Wider¬
stand, die geworfen wurden. In Galizien ist noch keine
Entscheidung gefallen. Wo die Russen angriffen, wurden
sie unter schweren Verlusten zurückgewiesen. — Die Ruhe
an unserer Front in ' Polen hielt auch gestern an.
Przemysl ist vom Gegner nur eingeschlossen, und wird
nicht angegriffen. Die stets unternehmungsfreudige Be¬
satzung beunruhigt die in achtungsvoller Entfernung
von dem Fortgürtel sich haltenden Einschließungstruppen
fast täglich durch kleinere und größere Ausfälle.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsstabs:
v. Höfer, Generalmajor.

W. B. Wien , 11. Dez. (Nichtamtlich.) Vom süd¬
lichen Kriegsschauplatz wird gemeldet: 11. Dezember:
Auf dem südlichen Kriegsschauplatz keine wesentlichen
Vorfälle. Die angeordneten .Verschiebungen vollziehen
sich im allgemeinen ohne größere Kämpfe mit dem
Gegner.

Berlin , 11. Dez. Auf einen Nihilistenanschlag
wird der Zusammenstoß zweier russischer Munitionszüge
zurückgeführt, bei dem 72 Waggons laut „Berliner '

Lokalanzeiger" in die Luft flogen. Es seien im Zu¬
sammenhang mit diesem Vorfall zahlreiche Verhaftungen
vorgenommen worden.

Berlin , 11. Dez. Die türkische Flotte hat, dem
„Berliner Tageblatt " zufolge, ani 10. Dezember die
Gegend von Batum bombardiert.

Berlin , 11. Dez. Die „Deutsche Tageszeitung"
meldet: Die Verbündeten haben es aufgegeben, die
Dardanellenforts zu beschießen und ihren Rückzug aus
den türkischen Gewässern angetreten.

W. B. Berlin , 11. Dez. (Amtlich.) In der heutigen
Sitzung des Bundesrates gelangten zur Annahme der
Entwurf einer Verordnung über Höstpreise für Futter¬
kartoffeln und Erzeugnisse der Kartoffeltrocknerei und
die Vorlage betr. BesolduNgs- und Pensionsetat für die
höheren Beamten bei der ReichLversicherungsanstalt für
Angestellte ans das Geschäftsjahr 1915.

W. B. Berlin , 11. Dez. (Nichtamtlich.) Die von
dem Bnndesrat festgesetzten Höchstpreise für Futter-
kartvffeln sind: Im ersten Preisgebiet (Osten) 36 Mk.,
in: zweiten Preisgebiet (Mitteldeutschland) 37,30 Mk,
im dritten Preisgebiet (Nordwestdeutschland) 39 Mk.,
im vierten Preisgebiet (West- und Südwestdcutschland)
40,50 Mk. für die Tonne. Die Höchstpreise gelten beim
Verkauf durch die Produzenten, aber nicht für Verkäufe,
die eine Tonne nicht übersteigen.

W. B. Berlin , 12. Dez. (Amtlich.) Die von
der spanischen Presse in deutsche Blätter übergangene
Nachricht, daß S . M. der Kaiser anläßlich den Helden¬
tot des Prinzen Leopold von Battenberg ein Beileids¬
telegramm an die Königin von Spanien , die Schwester
des Prinzen , gerichtet hat, wird bestätigt. Der englische
König hat entgegen der Meldung ausländischer Blätter
kein Telegramm von Kaiser Wilhelm erhalten.

Ueber2 Milliarden Mark Gold in der
Reichsbank!

Dank der in diesen schweren Tagen überwältigend großartig zu¬
tage tretenden Vaterlandsliebe und dem durch die Presse so nach¬
haltig geförderten Interesse der gesamten Bevölkerung an der Ent¬
wicklung unserer wirtschaftlichenKräfte hat der Goldbestand der
Reichsbank laut ihrem Ausweise vom 7. Dezember zum erstenmal
seit Bestehen der Reichsbank die zweite Milliarde überschritten. Da¬
mit wird dieser 7. Dezember zu einem der denkwürdigsten Tage des
Wirtschaftslebens, doppelt denkwürdig im Hinblick auf die gewaltige
Zeit , in die er fällt. Umsomehr soll das deutsche Volk an ihm nicht
unberührt vorübergehen, sondern sich der Bedeutung dieses Ereig¬
nisses freuen und sich dessen Mahnung nicht verschließen.

Was sagen uns die 2 Milliarden Mark Gold ? Sie sagen uns
ein Zehnfaches.

Zum ersten.
Der Goldbestand der Reichsbank, der vor Jahresstist stoch nicht

l »/4 Milliarden Mark betrug, hat heute schon eine Höbe erreicht,
wie sie in sorglosen Tagen niemals auch nur im entferntesten erzielt
worden ist und erhofft werden konnte.

Zum zweiten.
Unsere Reichsbank vermag dafür, daß ihr diese Summe Goldes

in die Hand gegeben ward, über 6 Milliarden Mark Reichsbanknoten
auszugeben , in Höhe dieses Betrages unserem wirtschaftlichenLeben
durch Ankauf von Wechseln finanzielle Hilfe zu leisten, auf solche
Weise den größten Teil der deutschen Unternehmungen vor ein-
sckineidenden geldlichen Schwierigkeitenzu bewahren und eine ge¬
waltige Zahl von Arbeitnehmernvor dem Brotloswerden zu schützen.

Zum dritten.
Dank dieser finanziellen Wehr sind zum Ingrimm der feind¬

lichen und zum Staunen der neutralen Mächte alle Voraussagungen,
Deutschland werde schon nach kurzer Zeit wirtschaftlich zusammen¬
brechen und sich den schmählichen Forderungen seiner Gegner fügen
müssen, kläglich zunichte geworden.

Zum vierten.
In dem gegenwärtigen Ringen auf Tod und Leben, durch das

England den deutschen Handel zerschlagen, die deutsche Industrie
vernichten, die deutsche Bevölkerung dem Hungertode weihen will,
ist der Sieg auf wirtschaftlicbem Gebiete von der gleichen Wichtig¬
keit, wie der Sieg auf dem Schlachtfelde.

Zum fünften.
Wie ein jeder Tagesbericht unserer unübertrefflichen Heeres¬

leitung ein Zeichen militärischer Macht und Stärke ist, so gibt jeder
Wochenberichtunserer Reichsbank der Welt Kunde von Deutschlands
finanzieller Macht und Kraft.

Zum sechsten.
Während selbst die größte aller ausländischen Banken, die Bank

von England , zur Aüfreckterhaltung des heimischen Wirtschafts¬
lebens Gold aus den Kolonien, aus den Vereinigten Staaten von
Nordamerika , aus Frankreich, aus Rußland , knrz' aus aller Herren
Länder zusammenscharren mußte, hat das deutsche Volk aus eigener
Kraft von Woche zu Woche den Goldschatz unserer Reichsbank' fort
und fort gesteigert.

Zum siebeute».
Als sich die Grenzen der deutschen Lande schlossen, öffneten sich

die Herzen und mit ihnen die Geldbeutel der deutschen Bevölkerung.
Die Vaterlandsliebe ward zum Schlüssel, der auch die sorgsamst
verwahrten Truhen auffpringen ließ. Ein jeder, der sein Gold der
Reichsbank zum Ilmwechseln brachte, trug nicht nur völlig gleich¬
wertige Reichsbanknoten in der Brieftasche heim, sondern dazu auch
noch das stolze Gefühl im Herzen: „Die goldene Wehr des Vater¬
landes , sie ist auch mein Werk".

Zum achten.
Niemand sollte denken: Was kann Dein Goldstück helfen? Nur

dadurch, daß Goldstück zu Goldstück kam, vermochte sich die Gold¬
decke der Reichsbank machtvoll und immer machtvoller zu dehnen.

2 Milliarden Mark Gold in den Kellern der Reichsbank: Das ein¬
zelne Goldstück hat dies getan!

Zum neunten.
Jeder deutscher Mann , jede deutsche Frau sage sich: „Hätte ich

eine Waffe, sei eS ein Schwert , sei es ein Gewehr oder dergleichen
und das Vaterland bedürfte dieser Waffe, vergütete mir obendrein
noch den vollen Wert, ich aber würde die Blaffe in Verblendung
heimlich verstecken, sie also dem Vaterlande zu seinem Schutze ver¬
weigern, dann wäre ich nicht wert , ein Deutscher zu sein". Im
wirtschaftlichen Kampfe ist Gold Schwert und Schild zugleich, dar¬
nach handele ein jeder!

Zum zehnten.
„Ueber 2 Milliarden Mark in Gold !" Eine gewaltige Summe

und doch nur ein Teilbetrag der in Deutschland vorhandenen Gold¬
münzen. Mehr als 5 Milliarden Mark Gold sind zu deutschen
Münzen ausgeprägt worden. Ungeheuer groß ist daher die Summe
gemünzten Goldes, die in der Jetztzeit noch überflüssigerweije von
Hand zu Hand läuft , oder unnütz im Kasten ruht . Du , Leser, bist
der Mann , mitzuhelfen, daß sich die deutsche wirtschaftliche Rüstung
immer mächtiger gestalte. Welchem Stande Du auch angehören
mögest, erkenne, daß es eine führwahr heilige Pflicht ist, in dieser!
Zeit der Anspannung aller Kräfte das Gold zu sammeln, um es
der Reichsbank zu bringen, wo allein es nutzbringend wirkt und dem
Vaterlande dienstbar gemackit wird.

Darum:

Zur Ncichsbanl mit dem Golde!
Man gebe dem Paterlande, wa§ des Vaterlandes ist!
Die große Zeit duldet kein kleinlich denkendes Geschlecht!

Sämtliche Postanstalten im Deutschen Reiche sind ver¬
pflichtet, Goldmünzen in Papiergeld umzuwechseln und au
die Reichsbank abzuliefcrn.

Fokales.
Miedrichsdorf , de-n 12. Dezember.

-) Bericht über die Stadtverordneten-Sitzung vom
11. Dezember 1914.

Anwesend sind die Herren : Beig. Foucar , Stadtv.
AN rd, Haller, Lamparter , Aug. Privat it. Ed. Privat.

Es fehlten die Herren : Schöffe Garnier , Stadtv.
Hecker, vr . Marmier , Rouffelet und Wiefett.

1. Festsetzung der Jahresrechnung.
Beig. Foucar teilt mit, daß die Rechnung von 1913,

die im Ordinarium mit 111675,29 Mk. Einnahme,
105375,95 Mk. Ausgabe und 6299,34 Mk. Ueberschuß
und im Extraordinarium mit 54247,16 Mk. Einnahme
und Ausgabe abschließt, von der Rechnungsprüfungs-
kommission geprüft und in Ordnung befunden sei. Er
stellt den Antrag auf Feststellung der Rechnung und
Entlastung de§ Bürgermeisters und des Rechners. Dem
Antrag wird einstimmig stattgegeben.

2. Aufnahme und Tilgung eines Darlehens.
Ein bei der Sparkasse Diepholz aufgenommenes

Darlehen von 4490 Mk. ist gekündigt und soll zurück¬
gezahlt werden. Beig. Foucar stellt den Antrag ein
Darlehen in gleicher Höhe bei dem Grundstockvermögen
aufznnehmen. Die Versammlung stimmt einstimmig zu.

3. Anerkennungsvertrag mit der Firma E. May hier.
Die Firma Emanuel May hat um die Erlaubnis

nachgesucht, bei der Ableitung von Abwässern einen
Gemeindeweg zu durchqueren. Beig. Foucar wird er¬
mächtigt einen entsprechenden Anerkennungsvertrag mit
der Firma abzuschließen.

4. Anträge und deren Besprechung.
Auf Anregung des Stadtv . E. Privat soll nachmals

zur Vertilgung der überwinternden Schnaken aufgefordert
werden.

Kriegsfürsorgk. Alle diejenigen Mitbürger , welche,
weil sie entweder verwundet oder aus anderen Gründen
nicht im Felde stehen, bei der kürzlichen Gabensendung
kein Weihnachtspaket erhielten, sollen jetzt noch eine
Weihnachtsgabe seitens der Kriegsfürsvrgekommission
erhallen. Die Angehörigen aller solcher Soldaten
werden deshalb gebeten, die Adressen auf dem
Bürgermeisteramt hier abgeben zu wollen, damit nicht
durch unrichtige Adressierung die Zustellung der gedachten
Geschenke vereitelt wird.

-) Ei» nenrr Fahrplan tritt auf den Strecken Frank¬
furt—Bad Homburg— Usingen und Bad Homburg—
Friedberg am 15. Dezember in Kraft . Derselbe wird
in nächster Nummer veröffentlicht. Auf leichtem Karton
gedruckt ist der neue Plan von Montag ab zum Preise
von 5 Pfg in unserer Expedition zu baden.

I Nassauischk Äriegsversichernnga. G. Bei der von
der Direktion der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden
durchgeführten Nassauischen Kriegsversichernng für den
Krieg 1914 sind bisher ca. 100 im Felde Gefallene mit
zusammen ca. 300 Anteilscheinen angemeldet worden.
Um einen sofortigen Ueberblick über die eingetretenen
Schäden zu ermöglichen, empfiehlt es sich, daß die Hinter¬
bliebenen Kriegssterbefälle alsbald nach der amtlichen
Feststellung bei der zuständigen Landesbankstelle oder

(Fortsetzung auf der letzten Seite).



Die Brücke nach England.
Am Tage nach dem Abschluß des Friedens Vvn Campo-

Formio hatte Napoleon dem Direktorium Pläne zur Er¬
oberung Englands unterbreitet und dazu geschrieben: „Ter
Augenblick ist günstig, bieten wir alles auf zur Stärkung
unserer Marine und zerstören wir England . Ist das ge¬
schehen, so liegt Europa zu unseren Füßen !" Alsbald .,
schon im nächsten Jahre 1798, begannen die Rüstungen,
und damals tauchte schon der erste Vorschlag auf , wie man
das englische Rätsel lösen, wie man der Insel zu Leibe
rücken könne. Es sollen gewaltige Flöße gebaut werden,
die in der Mitte und an den Seiten mit starken Aufbauten
und Befestigungen versehen waren . Auf diesen Flößen
sollten die Truppen nach Napoleons Angaben in zwei
Flügeln Aufstellung finden. An der Rückseite der Riefen-
slöße waren Pulvermagazine vorgesehen. Starke Geschütze
sollten jede Annäherung der englischen Flotte verhüten.
Zur Fortbewegung der Flöße waren Tausende von Rüdem
vorgesehen. Außerdem sollte auch die damals noch neue
Dampfmaschine auf den Flößen aufgestellt werden und sie
gleichfalls vorwärts treiben. Napoleon veranlaßte eine
ernsthafte Prüfung dieses Projektes . Seine am 19. Mai
1798 erfolgte Abreise nach Aegypten ließ den Vorschlag
jedoch wieder in der Versenkung verschwinden.

Im Jahve 1804 folgte ein zweiter, nicht minder aben¬
teuerlicher Plan . Man wollte große Luftballons , soge¬
nannte „Montgolfieven", bauen, von denen jede nicht
weniger als 3000 Soldaten zu tragen imstande war . Bei
günstigem Wind sollten sie aufsteigen und dann in Eng¬
land landen . Etwa zehn Jahre vorher war der Luft¬
ballon zum ersten Male für Kriegszwecke, und zwar zu
Beobachtungen anläßlich der Belagerung von Valencienues
benutzt worden. 1794 hatte man die französische militä¬
rische Luftschifferabteilung gegründet, auf deren Mithilfe
man bei dem eben erwähnten Projekt baute . Aber auch
dieses kam nie zur Ausführung.

Seitdem hat man von Flößen und Ballons abgesehen.
Noch mehrmals wurde die Lösung des „englischen Rätsels"
in Angriff genommen. Im Anfang der achtziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts hatte man begonnen, einen Ka¬
nal unter dem Meere vorzutreiben, und die Arbeiten waren
bereits bis zu einem gewissen Grade gediehen, da legte sich
das englische Parlament ins Mittel , das fürchtete,, daß die
Franzosen durch diesen Kanal Vordringen und England
überrumpeln könnten. Dann hatte die englische Weltfirma
John Fowler in Leeds eine Brücke in Vorschlag gebracht,
die in 120 Pfeilern den Kanal überspannen sollte und die
sie unter einem Kostenaufwand von 34 Millionen Pfund
Sterling zusammen mit einigen anderen englischen Groß¬
firmen ausführen wollte. Auch dieser Vorschlag verfiel dem
Schicksal der Ablehnung durch das Parlament.

So ist es dann aber noch jedem einzelnen sonstigen
Vorschlag ergangen . Man zeigte sich in England anfangs
stets geneigt und ließ die Vorarbeiten bis zu einem ge¬
wissen Punkte gedeihen. Tann lehnt das Parlament die
Ausführung ab, oder man hört sonst nichts mehr von der
Sache. Alles um des lieben Friedens willen ! Das Rätsel,
wie man das englische Festland erreichen könne, dürfte
aber doch eines schönen Tages seine Lösung finden — eben
um des lieben Friedens willen ! Vielleicht hat das Schick¬
sal das deutsche Volk bestimmt, dieses Problem zu lösen!

Wrrndschcru.
Deutschland.

( ! ) Falsch  sind die Angaben des amtlichen franzö¬
sischen Telegraphenbureaus über die relative Höhe der
deutschen und französischen Verluste. Wenn man die Ge¬
fangenen gar nicht mitrechne, so können wir einfach an
der Zahl der französischen Gräber und Leichen, obwohl
tvir von beiden sicherlich viele nicht finden, feststellen, daß
die Verluste auf der Gegenseite wesentlich größer sind als
unsere eigenen.

)-( Einfuhr.  Tie Obsteinfuhr auf der Elbe von
Böhmen nach Deutschland ist vor einigen Tagen geschlossen
worden . Fast die ganze böhmtische Aepfel- und Birueu-

ausfuhr geht auf dem Wasserwege nach Berlin , so in
diesem Jahre von 104 Obstkähnen 102, auf jeden Kahn
kommen etwa 3000 große Obstkörbe. Tie Gesamteinfuhr
von Böhmen auf dem Wasserwege betrug 312000 Ztr.
Birnen und Aepfel.

— I ui Westen.  Um ihre eigenen Batterien vor
unseren Granaten zu sichern, haben die Franzosen sich
eine neue Methode zugelegt. Waren es früher Kunstwerke,
lute die Kathedrale von Reims , hinter der sie ihre Geschütze
versteckten, so muß jetzt die Flagge des Roten Kreuzes zum
Schutze der französischen Feldstellungen herhalten.

— Im Osten . Je rascher der Angriff unserer
Verbündeten lauf dem äußersten rechten Flügel der pol-
nisch-galizischen Schlachtfront vorwärts kommt, um so
schwieriger wird es dem Feinde werden, seinen Südflügel
derart zu konzentrieren, daß er die verlorene Verbindung
mit dem hei Lodz zurückgegangenen Nordflügel wieder Her¬
stellen kann.

: : Vorwärts.  Hand in Hand mit einem starken
Pveisfall der fremdeil Zahlungsmittel vollzieht sich eine
lebhafte Aufwärtsbewegung der heimischen Anleihen . Nach
tiefer Depression gewinnt die deutsche Valuta den ihr
gebührenden Platz jetzt wieder zurück, der ihr durch be¬
sondere Verhältnisse vorübergehend strittig gemacht war.
Zum Teil ist dieser erfreuliche Wandel auf die Rückwande¬
rung amerikanischer Wertpapiere aus Deutschland nach
nach Newyork zurückzuführen, woselbst die Wiedereröffnung
der Börse Gelegenheit zur Verwertung bot.

( : ) 15 Mark Sold.  Auch England , das freilich
in seiner Kriegsführung sich schon stets als ein überaus
zäher Gegner erwiesen hat , hat trotz der verlockendsten
Versprechungen und trotzdem es nunmehr seinen Söldner¬
scharen gegenüber einem anfänglichen Tagesverdienste von
5 Mark nnirmehr ein solches von 15 Mark bietet, stei¬
gende Schwierigkeiten in der Gewinnung weiterer Trup¬
pen, ganz abgesehen davon, daß die ungeheuren Offiziers¬
verluste der Engländer die Ausbildung der Angeworbenen
außerordentlich erschweren. Rur der jetzigen ungünstigen
Jahreszeit , in welcher zahllose Arbeitslose nach irgend
einem Unterkommen suchen, und den Versprechurtgen auf
erhöhte Kriegsfürsorgegelder ist es zuzuschreiben, daß der
Zufluß zu den englischen Werbebureaus , wenn auch nur
in geringem Umfange, noch anhält.

Europa.
—- England.  In den Anwerbungen zu Lord Kit-

cheners Armee ist ein ernster Rückschlag eingetreten , seit
sechs Wochen werden keine Anwerbungsziffern mehr ver¬
öffentlicht, auch den Zeitungen ist durch die Zensur ver¬
boten, über den Gang der Anwerbung andere Meldungen
als die amtlichen zu bringen.

— Rußland.  Man meldet aus Petersburg , daß
außer General Rennenkampf noch sechs Generäle der rus¬
sischen- Westarmee der leitenden Kommandostellen enthoben
worden sind. Me verlautet , wurden sie zur Verantwortung
vor das Kriesmginisterium beordert.

— Oester r e i ch. Ter in den Komitaten Saros und
Zenrplin eingedrungene Feind befindet sich, von unseren
Truppen bedrängt, überall auf dem Rückzuge. Unsere
Truppen sind an mehreren Stellen bereits auf galizisches
Gebiet vorgedrungen. Von dem ungarischen Gebiete be¬
finden sich nunmehr nur eine oder zwei Gemeinden in den
Händen des Feindes. Das Erscheinen einer kleineren feind¬
lichen Kolonne in Tornya (Komitat Marmaros ) ist über¬
haupt von keinerlei Bedeutung.

— Schweiz . Am 15. Dezember werden die deutschen
Postscheckämterden Uebekweifungsverkehr mit den schwei¬
zerischen Postscheckbureauswieder aufnehmen . Tie Konto¬
in h,aber erhalten dadurch auch während des Krieges die
Möglichkeit, in gleicher Weise, wie es im Verkehr mit
Oesterreich-Ungarn und Luxemburg der Fall ist, bargeldlose
Zahlungen nach der Schweiz in Auftrag zu geben und von
da zu empfangen.

— Italien.  Zu den Erklärungen des Schatzmini¬
sters über die Verproviantierung des Landes ist hinzu¬
zufügen, daß Italien in Argentinien 120 Schiffsladungen
Getreide, Lieferung bis Ende März 1915, gekauft hat.

— Italien. Gr hat sich kürzlich die französisch«
Regierung an eine italienische Schiffahrtsgesellschaft nst
dem Vorschlag gewendet, den Transport von Pferden auz
Südamerika nach Frankreich zu übernehmen. Ta dH
italienische Gesellschaft abgelehnt habe, sei das Angebot
von einer griechischen Gesellschaft angenommen worden.
Es handelt sich angeblich um 30 000 Pferde.

— Dänemark.  Es wurde festgestellt, daß dH
Getreidevorräte der kleineren Landwirte nicht so groß find,
wie ursprünglich .statisttisch berechnet wurde, und daß die
gesamten Getreidevorräte Dänemarks hiernach nicht, wir
früher angenommen, bis pro 1. September 1915 als an¬
nehmbaren Zeitpunkt der neuen Ernte ausreichen werden.

— Türkei.  Die beiden größten zentralarabischei,
Fürsten Jbn el Reschid und Jbn el Saiid , die bisher in
Fehde lagen, versöhnten sich dank hiesiger Vermittlung.
Beide stellten ihre Krieger zur Verteidigung des Islams
zur 'Verfügung . Jbn el Saiid hat gegen Basra 4000
Reiter und 3000 Kamelreiter in Bewegung gesetzt, wäh¬
rend die Streitkräfte Reschids nach einer anderen Rich¬
tung Verwendung finden . Für England muß das Ab-
schwenken Jbn Saiids eine große Enttäuschung bedeuten;
er galt als einer der getreuesten Vasallen Albions in
Arabien.

— Bulgarie  n . Man verweigerte die Sendung
von 300 Kanonen und 25 Mitrailleusen , die die Firma
Schneider in Creusot über Dedeagatsch nach Rußland trans¬
portieren wollte. Tie Sendung ging vorgestern von diesem
bulgarischen Hafen nach Frankreich zurück.

— I ni Kaukasus.  Tie Türken bemächtigten sich
nach hartnäckigem Widerstande der bei Artwin gelegenen
mächtigen Kupferbergwerke von Morgul , die einer eng-:
lischen Gesellschaft gehören und von dieser ausgebeutet
werden.

Ksten.
— Chin  a. Trotz erneuter chinesischer Proteste plt

Japan die Schantungbahn mit zwei Brigaden besetzt.
Afrika.

— Marokko.  Wie man erfährt , soll Frankreich
die Absicht haben, zwei Armeekorps nach Marokko zu ent¬
senden. (Die französische Sache steht in Marokko zweifel¬
los erheblich schlechter, als es die französischen Meldungen
zugeben, aber daß es der fraitzösischen Regierung möglich
sei, in dem genannten Umfang Truppensendungen mach
Marokko vorzunehmen, ist unwahrscheinlich.)

Aus alXex  Wett.
= haste Zur Beseitigung des starken Arbeitermangels

finden zwischen den mitteldeutschen Braunkohlenindustriel¬
len, z. B . den Riebeckschen Montanwerken und der Staats¬
regierung Verhandlungen statt , welche im großen Stil die
Ueberlassung von Kriegsgefangenen zur Beschäftigung in
den Tagebauten und bei Abraumarbeiten bezwecken.

= Hamburg Die Kriminalpolizei hat den Mörder
der ermordeten Frau Kotes in der Person des in Uecken-
dorf geborenen Kellners Nabreit ermittelt . Nabrcit hat
erst> nach der Verbüßung von 4 Jahren Zuchthaus die
Strafanstalt von Lübeck verlassen. Sein jetziger Aufent¬
halt ist ' noch unbekannt.

H- Lodz. Die Bevölkerung von Lodz ist sehr gemischt.
Nach den für das Jahr 1900 vorliegenden Zahlen, die sich
inzwischen entsprechend vermehrt haben, bekannten sich
unter den 350000 Einwohnern rund 6000 zur orthodoxen,
175 000 zur römisch-katholischen und 90000 zur protestan¬
tischen Kirche, ferner gab es 80000 Juden und 1400 Bap¬
tisten, das heißt mit anderen Worten , die Mehrzahl der
Bevölkerung bilden die Polen und die Deutschen, die Russen
sind in verschwindender Minderzahl . Tie Deutschen wur¬
den damals auf 40 Krozent der Einwohnerzahl geschätzt,
jedenfalls haben sie an der Entwicklung der Stadt einen
hervorragenden Anteil.

= Belgrad. Täglich kehren viele der aus Belgrad
Geflüchteten wieder zurück. Die Stadt dürfte heute bereits
wieder 18 000 Einwohner zählen . Zwischen Semlin und
Belgrad wurde ein halbstündiger Schiffsverkehr eingerichtet.

Heinrich Haegels Merk.
8.

Ich war ja erkältet zum Fest gekommen, war aus
dem überheizten Festsaal plötzlich ins Freie getreten , war
ohne Neberschuhr in dem eiskalten Schneewasser gewatet
— wie lange ich umhergeirrt War, wrrßte ich selbst nicht —
und mit einem Male protestierte mein Körper gegen eine
derartige Behandlung . Me Fieberschauer rann es durch
»reine Glieder, die Laternen fingen an zu tanzen , ich mußte
einen Augenblick rasten.

Im wohlig durchwärmten Wartesaal bei einer Tasse
warmen Kaffees überwand ich rasch mein Unbehagen, und
ich machte mich endlich auf den Heimweg.

Automatisch ging ich auf der dmrchweichten Landstraße
-— sie war damals noch schlechter als -heute — und langte
gegen Morgen zu Hause an.

Kaum hatte ich mich entkleidet, da klopfte es an meiner
Tür . Rasch zog ich mich um und öffnete. Es war die
Mutter , die Einlaß begehrt hatte.

„Ter Vater ist so unrnhig , er hat für heute morgen
den Geistlichen bestellt. Und Ludwig ist noch immer nicht
da ."

So sprach sie.
Natürlich ging ich mit ihr . Ter Vater saß in einem

hohen Lehnstuhl, im Bttt hielt er es wegen der Atem¬
not nicht laus.

Eben hatte ihm die barmherzige Schwester ein Medi¬
kament gereicht, dessen scharfer Geruch das Krankenzimmer
erfüllte . Scheu trat ich näher.

Ter Kranke sah ntich unruhig an, und seine abge¬

zehrten, blaugeäderten Hände fuhren hastig über die weiße
Decke, die man über seine Knie gebreitet hatte.

Mit rauher , heiserer Stimme sprach der Vater:
„Ich wünsche mit Heinrich allein zu sein."
Das geschah.
Er lud mich mit einer zitternden Haudbewegung zum

Sitzen ein ; ich schob mir einen Stuhl dicht zu ihm heran
und nahm Platz. Ich war ja so müde.

„Was hältst du von Ludwig ?" fragte er.
Erschrocken blickte ich aus.
In seinen Worten lag so viel Herbheit , aber auch

Angst, und ich war loeder das eine noch das andere an
ihm gewöhnt.

Und dann die Frage selbst!
Was ich von Ludwig hielt ! —
Won ihm, der heute vor meinen Augen mir mein Glück

gestohlen hatte!
Mt elementarer Gewalt bäumte sich in meiner Seele

etwas Heißes auf, das wollte Anklage erheben. Wieder
schüttelte Fieberschauer meinen Körper . Aber nochnmls
zwang ich diese wirren Stimmen nieder . Der, den ich
anklagen wollte, war mein Bruder , und er hatte nichts
anderes getan, als was sein gutes Recht war , hatte das
Glück erobert , das ihm entgegengeko inmen war . To rum
mußte ich schweigen.

„Me meinst du das , Vater ?" fragte ich leise.
Ter Vater räusperte sich, dann vocktte er noch einmal

den von Krankheit gebrochenen, aber nicht zerbrochenen
Körper auf und sagte ingrimmig:

„Nun, ich glaube, nreine Frage war nicht mißzuver-
stehen. Ta du wohl kaum einen Einblick in Ludwigs Ge-

schäftsgebahren genommen hast, bezog sie sich lediglich aus
seine sittlichen Qualitäten ."

Er nahm mein Erstaunen wahr, denn seine Worte
ließen darauf schließen, daß er nicht Klagen hören, sondern
Klagen Vorbringen wollte.

Mühsam hielt ich meine auseinanderivirbelnden Ge¬
danken zusammen.

Tie schlaflose Nacht, die furchtbare Erregung , die
Erkältung , jetzt die Spannung , das alles loirkte zusammen
und drückte meine Seele nieder.

Ter «Water hatte von Ludwigs sittlichen Qualitäten
-gesprochen.

Hatte ich nicht schon früher Andeutungen gehört, die
mir eigentlich zu denken hätten geben müssen?

O gewiß, wenn ich nicht mft meilren eigenen Ange¬
legenheiten so sehr beschäftigt gewesen wäre, dann freilich
hätte ich sie verstehen müssen.

Ter Vater schien eine Schwächeanlvandlung nieder-
zukämpfen. Meder richtete er sich auf und sagte in kurze«,
abgebrochenen Sätzen:

„Zunächst das Geschäftliche, obwohl es das Minder¬
wichtige ist. Du mußt ein Opfer bringen , mußt hier¬
bleiben. Du bist Teilhaber an der Fabrik . Laß dich nicht
wegekeln. Auch nicht abfindeu . Mnn er wild lvivt-
schaftet, wirst du ihm ans die Finger sehen. Du bist der
ältere ; halte den «Namen .Haegel hoch. Laß ihn durch
Ludwig nicht in deit Schmutz ziehen.. Bisher war strenge
Zucht im Hause und in der Fabrik . Ludwig hat diese
Zucht frech verletzt. Wenn der Herr ein Lump ist toerM'
die Arbeiter ihm bald folgen. Für sein Tun habe ich
Beweise. Pfui ! Tu verstehst mich,.



— London. Die mexikanische Gesandtschaft warnt
im Aufträge ihrer Regierung vor der garantierten ( ! )
mexikanischen Anleihe von 1913, die im borigen Jahre in
London emitiert wurde und jetzt zu niedrigen Preisen air-
geboten wird . Tie Anleihe wird von der mexikanischen
Regierung nicht anerkannt.

Vom Musketier zum Leutnant.
Einen Wohl einzig dastehenden Erfolg hat ein junger

Krossener, der Sohn des ehemaligen Zollaufsehers Fricke,
durch ein Heldenstück gehabt, welches den Ausgang einer
ganzen Schlacht hat mitbesiegvln helfen. Ter jringe Held,
der einen Gefangenentransport vom Westen nach Teutsch-
land geführt und 14 Tage Urlaub erhalten hat , schildert
seine eigenartigen Erlebnisse wie folgt:

Im Herbst 1912 beim 1. Bataillon in Krossen ein¬
getreten . rückte er mit der 3. Kompagnie nach dem west¬
lichen Kriegsschauplätze ab . Dort wurde er bald befördert
und konnte bereits vor etwa zwei Monaten , nachdem er
am Fuße leicht verwundet war , mit einem Gefangenen¬
transport nach Deutschland zurückkehren und die alte Gar¬
nisonstadt besuchen. 'Als er wieder von Köln aus ins
Feld gehen wollte , brachte es der Zufall mit sich, daß er
— der Bühnhofskommandant wies ihn auf einen Zug
mit dem Bedeuten , daß dieser auch ins Feld gehe — nach
dem östlichen Kriegsschauplätze abgeschoben wurde. Er
schloß sich hier einem beliebigen Truppenteile an und erhielt
vor vier Wochen, in den Kämpfen bei Suwalki den Auf¬
trag , einen Patrouillengang mit zwei Mann auf ein Ge¬
höft auszuführen , um zu erkunden, ob dasselbe von Fein¬
den frei sei. Als sie dabei vor einem Wassergraben, etwa
30 Schritte von einer Brücke lagen, — 800 Meter hinter
sich die russischen Schützenlinien — bemerkten sie einen
Trupp — es waren 18 Mann — Russen, die einen älteren
österreichischen Offizier brachten. Sofort wurden die
Feinde aufs Korn genommen und es gelang unserer Pa¬
trouille . 9 Russen abzuschießen. Ta ein weiteres Feuer
den gefangenen Offizier , um den sich die übrigen neun
Russen dicht gruppiert hatten , gefährdet haben würde, so
befahl Fricke, vorzugehen. Einer seiner Leute rief : „Herr
Unteroffizier , das ist unser Tod !" Fricke drohte aber jeden
zu erschießen, der nicht seinem Befehle folgen würde. Und
so gingen die drei Mann vor . Als sie den Russen näher
kamen, hoben die Feiglinge die Hände und riesen : „Nicht
schießen, Familienväter !" und ergaben sich als Gefangene.
Rur «einer der Russen versuchte noch seinen Revolver zu
ziehen, wurde aber von Fricke mit dem Bajonett erstochen.
Jetzt erst begann man aus der russischen Schützenlinie auf
die 'Gruppe zu feuern : man hatte dort wohl vorher geglaubt,
die 18 Russen würden allein mit den drei Deutschen fertig
werden, und unter diesem Feuer brachte Fricke mit seinen
Leuten den österreichischen General — denn ein solcher
war der Gefangene — und die acht gefangenen Russen,
zeitweise auf dem Boden kriechend, hinter die deutsche
Front in Sicherheit . Ter Haupterfolg dieses Helden¬
stückleins war aber der, daß mit dem österreichischen Korps¬
kommandeur Kreztz — das war der General , der mit
seinem Automobil in die Hände der Russen gefallen war,
während seine beiden Begleitoffizieve sich noch retten
konnten — auch sämtliche Schlachtpläne und Aufmarsch¬
linien der Verbündeten deutschen und österreichischen Ober¬
befehlshaber von den Russen erbeutet waren und ihnen
von Fricke wieder abgenommen wurden. Welche Wendung
hätte die Situation wohl genommen, loenn das alles in
die Hände der russischen Heeresleitung gekommen wäre!
Fricke wurde dem Generalfeldmarschall von Hindenburg
vorgeführt und von diesem beglückwünscht und zum Feld-
lvebel befördert . An Auszeichnungen wurden ihn: das
Eiserne Kreuz 2. und 1. Klasse verliehen und noch dazu
die österreichischen Tapferkeitsmedaillen 1. und 2. Klasse.
Ter heldenmütige Krossener wurde bald darauf nach, dem
Westen abkommandiert , wo ihm die Ehre zuteil wurde, zu
dem Kaiser befohlen zu werden. Ter Kaiser reichte ihm
die Hand und sagte : „Mein Sohn , nun sprich zu mir,
als ob ich Tein Vater wäre !" Fricke stattete genauen
Bericht ab . Ter Kaiser Köpfte ihm auf die Schulter und
sagte : „Das hast Du brav gemacht, mein Junge !" Ter
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Kaiser reichte dem Glücklichen eine Zigarre und entließ
ihn duldvollst. Als sich Fricke bei dem Korpskommandan¬
ten meldete, dem er fortan überwiesen ist, wurde ihm die
Freude zuteil, daß ihm seine Ernennung zum Leutnant
mitgeteilt wurde.

Meine Mronik.
(-) 948 Juristen sowie Reichs- und Verwaltungs¬

beamte sind bisher nach der Statistik der „Deutschen Ju-
risten -Zeitung " auf Grund des amtlichen Materials im
Kriege gefallen. Darunter befinden sich 6 Rechtslehrer,
212 Räte aus Ministerien usw.

:: Uleingeld. Goldprägungen haben im November
nicht stattgefunden. Es wurden geprägt 4,53 Mill . M.
Einmarkstücke, 2,29 Mill . M . Fünfzigpsennigstücke. Ferner
043 Mill . M. Zehn-, 0,27 Mill . M . Fünf -, 8070 M Zwei-
und 1000 M . Einpfennig -Stücke.

+ Bauland. Es wurde angeregt, unbebaute Ländereien
in Berlin unentgeltlich zum Anbau von Frühkartoffeln zur
Verfügung zu stellen. Zu den Verhandlungen , die dieser-
halb mit den zuständigen Organen und landwirtschaftlichen
Vertretungen zu führen sind, wurde ein besonderer Aus¬
schuß bestellt. Es ist sehr zu hoffen, daß dieser Gedanke
zur Ausführung kommt und daß er dann auch außerhalb
Berlins Nachahmung findet.

(-) Trost. In Pariser Berichten heißt es: Lodz ist
ein ausgehungertes Städtchen , wo man nichts anderes
findet als deutsche Spione . Was die Deutschen dort an¬
fangen werden, ist uns schleierhaft, aber Hindenburg hat
sich verpflichtet, den ihm vertrauenden Landsleuten mit
einer Ilebervaschung zu St . Nikolaus aufzuwarten . (Uns
läßt die Geschichte kalt .)

= Uugelpanzer. Es werden Gegenstände in Platten¬
form unter der Bezeichnung „Kügelschutz", „Kugelschützer"
usw. angepriesen, die unsere Soldaten im Felde vor töd¬
lichen Verwundungen schützen sollen. Wie von zuständiger
Stelle bekannt gegeben wird , können diese Gegenstände den
beabsichtigten Zweck nicht erfüllen , weil sie selbst auf weite
Entfernungen von den Geschossen noch glatt durchschlagen
werden. Es werden dabei von den Platten Stücke mit
abgerissen, die dann mit dem Geschoß — das beim Durch¬
schlagen der Platten seine ursprüngliche Form verloren
hat — in den menschlichen Körper eindringen . Es ergibt
sich daraus ohne weiteres, daß die Platten nicht nur
nichts nützen, sondern daß deren Verwendung geeignet ist,
die Verwundungen noch gefährlicher zu machen.

!! Lautlos. Anläßlich der Londoner Meldung, wo¬
nach Deutschland in Rordfrankreich eine lautlose Kanone

angewandt habe, berichtet „Aftenposten" : Eine derartig^
Kanone existiere in der Erfindung des norwegischen In¬
genieurs Aasen, der auch die bekanntlich im Balkankrieg
zuerst benutzten Handgranaten erfunden hat . Tie Kanone
wird aus Eisenblech hergestellt , wiegt 8 Kilo und kann
unter dem Arm getragen werden . Sie koste etwa 100
Kronen, sei vor einem Jahr in allen Ländern patentiert,
könne mit den größten Handgranaten schießen und mit
der größten Sicherheit auf 400 Meter treffen. Sie arbeite
absolut geräuschlos.

Wevmischtes.
:: Rattenpelz. Ter Bedarf an Pelzwerk ist bekannt¬

lich ins Ungeheure gestiegen, und so muß man sich, um
auch billige und doch echte, Pelzsachen bieten zu können,
nach weiteren Lieferanten umsehen. Unsere findigen
Freunde drüben überm Kanal haben dabei an die
Ratten gedacht und mit den samtartigen Fellen dieser
Tiere Versuche einer Verwendung als Pelztverk angestellt,
die sehr gut ausgefallen sind. Ter Hauptbezugsort ist
Indien ; dort hat sich schon seit etlichen Jahren ein großer
Handel mit Rattenfellen entwickelt, den man jüngst durch
Errichtung einer besonderen Zentralstelle für Beschaffung
und Bearbeitung der Rattenfelle noch ausgedehnt hat . Ter
Export ging bisher nur allein nach England und überstieg
in den letzten beiden Jahren je schon eine Million Mark.
Tas Rattenpelzwerk hat eine ansprechende graubraune
Farbe . Tie Alle können auch sehr gut zu Leder ver¬
arbeitet und gegerbt werden und sollen sich dann vorzüg¬
lich zu Bucheinbänden, Handschuhen und kleinen Leder¬
arbeiten aller Art eignen.

(r) Vaumzucht. Umgefallene Bäume richte man sorg¬
fältig wieder auf , nachdem man vorher die beschädigten
Wurzeln glatt und die Baumkrone stark zurückgeschnitten
(verjüngt) hat . Werden solche umgefallene und wieder
ausgerichtete Bäume nicht stark in der Krone zurückge¬
schnitten, indem einhalb bis dreiviertel der Krone fällt,
so werden solche Bäume nach dem Wiederaufrichten im
Sommer oft dürr werden, da zwischen den beschädigten
Wurzeln und der Baumkrone kein angemessenes Verhältnis
besteht. Tie Wurzelbildung wird durch Eingräbung von
reichlich Kompost begünstigt.

(r) Stroh " Tie Vorräte sollen in diesen: Jahre mög¬
lichst ftir Futterzwecke reserviert werden. Sie sind aus
Sparsamkeitsrücksichten vor dem Verfüttern zu Häckseln.
Ms Streu sind Ersatzmittel wie Torf , Laub usw. zu ver¬
wenden. Es muß alles ausgeboten werden, nur das Vieh
durchzuhalten.

'Karte rjer V/orclsee
Weiter : Ludwig will heiraten . Vielleicht wird er dann

vernünftig . Ich will es hoffen. Aber du mußt ihm zur
Seite stehen, damit er nicht Wer seine Fanrilie Unglück
bringt . Willst du mir das versprechen?"

Ich würgte an einer Antwort.
Wie konnte ich hier bleiben! Sollte ich täglich und

stündlich Zeuge eines Glückes sein, das ich für nrich er¬
träumt 'hatte und das jetzt von einem anderen genossen
wurde, der dessen nicht wert war?

Ich sollte Ludlvigs Aufseher sein?
Würde mich die Eifersucht nicht zu Härte , Mßtrauen

und Lieblosigkeit verleiten?
Dann wurde das Uebel erst recht groß.
Doch davon durfte ich kein Wort sagen Aber einen

anderen Eiuwaard erhob ich:
„Mir geht jegliche Geschäftskenutnis ab."
Wer der Vater schüttelte den Kopf und sagte:
„Du hast einen starken Willen. Was der Mensch

vernünftiges will , das kann er auch " —
Seine Stimme wurde leiser, in seine Züge kam ein

Ausdruck von Weichheit.
Mühsam hob er die Hände von der Decke nnd sprach:
„.Heinrich, laß mich ruhig sterben. Wenn du mir ver¬

sprichst, daß du hier bleibst, dann bin ich ruhig . Sieh
ich liebe euch alle . Aber ich liebe auch das Werk meine«
Lebens. Soll ich gearbeitet haben, damit Ludwig es zer¬
streut ? — Erfülle meinen Wunsch — es ist der letzte."

Was sollte ich tun?
Der Vater verlangte sehr schweres von mir . Ich

mußte Verzicht leisten auf alle Zukunftspläne . 2lnstatt
meiner geliebten Wissenschaft zu dienen, sollte ich hier

— in Einsamkeit und Enge — Pflichten erfüllen , die
mir doppelt unlieb waren, einnml um ihrer selbst willen,
dann aber auch um der Personen willen , denen ich mit
diesem Opfer nützen sollte : Ludwig und Friede.

Friede!
Ganz leise sprach ich diesen Nämen ans . Wie hatte

ich sie doch lieb!
Wirklich ? Wenn ich sie liebte, mußte ich da nicht

für ihr Glück ein Opfer bringen?
Das alles wirbelte in meiner Seele bunt durch¬

einander . Und wenn auch bleierne Müdigkeit meinen
Körper lähmte , so zuckten doch die Nerven in gewaltiger
Erregung.

Mach ein Ende rief ich mir zu, und dann reichtet ch
dem Vater die Hand und sagte:

„Ich will deinen Wunsch erfüllen und hier bleiben."
„Gott segne dich für diesen Entschluß, " sprach der

Vater leise, und ich sah den feuchten Schimmer in seinen
Augen.

Doch auch vor meinen Micken waren Nebel und Schleier
und ich drückte noch einmal des Vaters Hand und ging.

Mit Aufbietung meiner ganzen Willenskraft hielt ich
mich aufrecht.

Lange stand ich vor dem großen Bücherschrank und
betrachtete Mine Freunde.

Vorbei!
In kargen Mußestunden durften sie mir vielleicht die

Zeit vertreiben . Mehr nicht. Ich tastete mich zum Schreib¬
tisch. In einer Lade verwahrte ich ein Bündel Gedichte.

Fort rnit euch!
Dort lagen Pläne und Bruchstücke zu neuen Arbeiten.
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Ich hatte mir so viel davon versprochen, nun war auch
das vorüber.

In Zukunft würde ich Geschäftsbriefe schreiben! Und
mein Leben würde so furchtbar einsam und öde sein.

Ta legte ich den Kopf auf die Platte des Schreib¬
tisches und preßte meine Hände gegen die Schläftn.

O du grausames Schicksal!!
Ich lallte diese Worte wie ein Trunkener . Und dann

war es mir , als täte sich der Boden unter mir auf und
ich begann M schweben und zu sinken, immer rascher,
grundlos tief.

Mir schwanden die Sinne.
Tage kamen und gingen, langt , bange Tag :, in denen

mein Geist von Fieberivahn umfangen war , wo ich zwischen
Tod und Leben schwebte, ohne mir dessen bewußt zu sein.
Nur einmal war 's, als läuteten die Festtagsglocken, als
zögen Menschen betend an mir vorüber , und vom blauen
Himmel ergoß sich ein goldener Strom über mich, und
mein Herz empfand eine Freude und Seligkeit , als habe
es überwunden und das Irdische abgestreift.

War nun das Ende gekommen?
Ich öffnete blindlings die Augen.
Ta war Kerzenschiminer und am Fußende des Beltes

stand ein greiser Priester mit gütigen Augen, und auf
seiner Brust barg er das Viatikum , die Zehrung für die
große Reise in die Ewigkeit.

Ganz langsam kehrte die Erinnerung zurück.
Dem Vater gab ich ein großes Versprechen, das über

meine Zukunft entschied.
Ja so war' s.

Kortsetzun« foift)



der Direktion der Nafsauischen Landesbank anmelden.
Die geringe Durchschnittssumme an Anteilscheinen, die
auf einen toten Kriegsteilnehmer entfällt , zeigt daß die
Neueinrichtung hauptsächlich von den minderbemittelten
Volkskreisen als willkommene Gelegenheit zur Versorgung
der Familie benutzt wird, gleichzeitig beweist aber auch
die bisherige große Zahl der angemeldeten Sterbefälle,
daß die Errichtung der neuen Kriegsoersicherungeinem
großen Bedürfnis abzuhelfen geeignet ist. Anteilscheine
können bis auf weiteres noch bei den Landesbankstellen
und der Direktion der Landesbank in Wiesbaden gelöst
werden.

x Sendungen an gefangene Familienmitglieder, die
nach dem Auslande durch Vermittelung der neutralen
Staaten und der von diesen eingerichteten Geschäftsstellen
befördert werden können, bedürfen bei!ihrer Zusammen¬
stellung einiger Ueberlegung und Vorsicht. Wegen des
oft unredlichen Verhallens der feindlichen Bevölkerung
sind Beraubungen usw. nicht völlig ausgeschlossen.
So werden z. B. Wurstwaren — ein in Frankreich un¬
bekanntes Nahrungsmittel — fast stets entwendet, mehr
aus Neugier vielleicht als aus Habsucht. Es empfiehlt
sich deshalb z. B., Wurst in eine hohe Blechdose zu
stellen und rings herum mit Schmalz zu füllen, so daß
die Dose nur Schmalz zu enthalten scheint; dies wird
weniger gestohlen und der Kriegsgefangeneerhält dadurch
seine Wurstwaren sicherer und zuverlässiger. Mit Schinken,
den man vorher in lange, schmale Streifen schneidet,
kann ähnlich verfahren werden. Geld sende man nicht
in größerer Summe auf einmal, sondern lieber in
kleineren Einzelsummen von jedesmal nicht mehr als
10 Mark ab.

-) Holzhause« , 12. Dez. Heute Vormittag wurde
der Landwirt Alois Haas von Ober-Erlenbach, der mit
seinem Kinde nach Gießen fahren wollte, beim Ueber-
schreiten des Geleises im hiesigen Bahnhof von der

Maschine des einfahrenden Personenzuges erfaßt Und ihm
ein Arm ausgerissen und ein Bein abgefahren. Er
wurde nach Anlegen eines Verbandes nach Homburg
inS Krankenhaus gebracht, wo er kurz nach der Ein¬
lieferung seinen Verletzungen erlegen ist. Das Kind
erlitt einen Schädelbruch.

Kirchliche Nachrichten
der sranzösisch-reform. Gemeinde Friedrichsdorf.

Sonntag , den 13. Dezember 1914.
9*/, Uhr: Gemeinschaftlicher deutscher Gottesdienst,

12 /̂,Uhr: Deutsche Sonntagsschule
Dienstags u. Freitags , abends 8' /, Uhr: Kriegsbetstunde.

Donnerstag Abend 7' /, Uhr Jugendverein.
Sonntag u. Donnerstag abends 8 Uhr Jünglingsverein

im Pfarrhause.

Methodisteugemeiudr sKapellej.
Sonntag , 13. Dezember 1914.

9‘/a Uhr: Predigt
12 Uhr: Sonntagsschule

abends 81/* Uhr: Predigt.
Prediger A. Goebel

Dienstag abend 81/a Uhr: Jungfrauen -Verein.
Mittwoch und Donnerstag je Abends

8*/, Uhr Gebetsversammlungen.

Kath. Gemeinde von Friedrichsdorf nnd Umgegend.
Herz Jesu Kapelle.

Sonntag , den 13. Dezember 1914.
9' /- Uhr. Hochamt mit Predigt.

Köppern.
3. Advent, den 13. Dezember.

1 Uhr: Gottesdienst.
Donnerstag , den 17. Dez., 8 Uhr abends : Kriegsbetstunde.

Letzte Nachrichten.
(W. B.) Großes Hauptquartier , 12. Dez., vorm.

(Amtlich). In Flandern gristen gestern die Franzosen
in der Richtung östlich Langemarck an. Sie wurden
zurückgeworfen und verloren etwa 200 Tote und 340
Gefangene.

Unsere Artillerie beschoß den Bahnhof Ppern zur
Störung feindlicher Truppenbewegungen.

Bei Arras machten wir Fortschritte.
In der Gegend Perthes griffen die Franzosen er¬

neut ohne jeden Erfolg an.
Im Argonnenwalde versuchten die Franzosen nach

wochenlangem rein passiven Verhalten einige Vorstöße.
Sie wurden aber leicht abgewiesen. Dagegen nahmen
die deutschen Truppen wiederum einen wichtigen
französischen Stützpunkt durch Minensprengung . Der
Gegner erlitt starke Verluste an Gefallenen nnd Ver¬
schütteten. Außerdem machten wir 200 Gefangene. Bei
Apremont, südöstlich St . Mihiel wurden mehrere heftige
Angriffe des Feindes abgewiesen. Ebenso auf dem
Vogesenkamm in Gegend westlich Markirch.

An der ostprevßischen Grenze warf unsere Kavallerie
russische Kavallerie zurück und machte 350 Gefangene.

Südlich der Weichsel in Nordpolen entwickeln sich
unsere Angriffe weiter.

In Südpolen wurden russische Angriffe von
österreichisch- ungarischen und unseren Truppen ab¬
geschlagen.

Oberste Heeresleitung.

i
m
1

Meine Vermählung mit Fräulein

Adele Gauterin
beehre ich mich hierdurch an¬
zuzeigen.

Sanitätsrat Dr . Kopp
Ober -Ramstadt.

Die landwirtschaftlichen Fachschulen
Handbücher zur Aneignung der Kenntnisse , die an landwirtschaftl
Fachschulen gelehrt werden , u. Vorbereitung zur Abschlussprüfung
der entsprechenden Anstalt . — Inhalt : Ackerbaulehre , Pflanzon-
baulehre , landwirtschaltliche Betriebslehre und Buchführung , Tier¬
produktionslehre , landwirtschaftliche Chemie , Physik , Mineralogie,
Naturgeschichte , Mathem ., Deutsch , Franzos ., Geschichte , Geographie.

Ausgabe A: Iiandwirtschaftisscliule
AusgabeB: Ackerbauschule
Ausgabe C: Landwirtschaftl . Winterfell nie
Ausgabe D: Land wirtschaftliche Fachschule

Obige Schulen bezwecken , eine tüchtige allgemeine und eine vor¬
zügliche Fachschulbildung zu verschaffen . Wahrend der Inhalt der
Ausgabe A den gesamten Lehrstoff der Landwirtschaftsschule ver¬
mittelt u. das durch das Studium erworbene Reifezeugnis dieselben
Berechtigungen gewährt wie die Versetzung nach der Obersekundahöh Lehranstalten, verschaffen die WerkeBu.C die theoretischen
Kenntnisse , die an einer Ackerbauschule bzw . landwirtschaftlichen
Winterschule gelehrt werden . Ausgabe . D ist für solche bestimmt,
die nur die rein landwirtschaftlichen Fächer beziehen wollen , um

sich die nötigen Fachkenntnisse anzueignen.
Auch durch das Studium nachfolgender Werke legten sehr viele
Abonnenten vortreffliche Prüfungen ab und verdanken ihnen ihr

ausgezeichnetes Wiss,en, ihre sichere einträgliche Stellung:
Der Elnj.-Freiw., Das Abiturientenexamen,
Das Gymnasium, Das Realyymn., Die Ober-
reaisdiule , Das Lyzeum, Der yeb .Kaufmann.
Ausführl . Protpekte u . g ' änsende Dank «chreiben über bestandene
Prüfungen , die durch das Studium der Methode Rustin abgelegt
sind , gratis . — Herrorragende Erfolge . — Bequeme monatliche
Tellaahlungen . — Brieflicher Fernunterricht . — Anelcbte-

eendungen ohne Kaufzwang ; bereitwilligst.

Saatknitoffclni.12Sort.
Spezialitäten aus dem für Saatdezug
überall berühmt.Donaumoos. Lieferung
im Frühjahr , doch ist schnellste Bestellung
erforderlich, da Soalware knapp u. bald
ausverkauft sein wird. Prospekte und
Preisliste gratis und franko.
Philipp Loeroe's Saatenversand

Nürnberg, Hansahaus.
— Vertreter allerorten gesucht! -

Starke Feldpostschachteln
Versandtaschen— Feldpost¬adressen
Feldpostkarten— Feldpost¬umschläge
Feldpostkarten mit Anwortkarte

uelleinen— Packpapiere
Bindfaden in allen Stärken.
Briefpapiere— Ansichtskarten

Kriegspostkarten.
Deutsche Kriegszeitung
schön illustriert, per Heft 10 Pfg.
F.A.DeSOP,Friedrichsdorf

Papier - und Buchhandlung.

Christträuine
in allen Größen verkauft

Frau Ludwig Witzler.
Hauptstraße Nr . 35.

4-rimm6rioohnnng
(parterre)

mit Zubehör sofort zu vermieten.
Burgstratze 4.

Wohnung
zu vermieten. Hauptstr . 45.

Gesangverein Männerchor, Köppern.
Nachruf.

Am 9. Dezember verstarb unser hoch¬
verehrtes Ehrenmitglied und Gründer unseres
Gesang-Vereins Männerchor

Herr Louis Heinrich Schneider.
Wir verlieren hierdurch ein treues Mitglied

und werden ihm ein während ehrendes Andenken
bewahren.

Der Vorstand.

Köppern, den 12. Dezember 1914.

bestaunen
über den dauernden Hochglanz
aller mit dem flüssigen potzextrokt
Saalburgia * gepul-zfen Metalle

übeaenall enhälHicb .
Versuchspackung 10 Pfg.

BierÄ Henning.Chem.techn Produkte. Bad Homburg 7Höhe.

Gedenket der
Zurückgebliebenen unserer

tapferen Soldaten!
Gaben werden bei dem Gemeinderecbner Herrn
Achard entgegengenommen

DIE FORSORGE-KOMMISION.

Hypotheken
Anlage

vermittelt für Kapitalisten völlig
kosteufrei an pünktliche Zins¬
zahler-auf gute Objekte.

Hamburger Hypotheken-Büro
H . € . Ludwig,
Louisenstr. 103. Telefon 257.

Allein-Bertreter
der Deutschen Hypothekenbank.

Lumpen, Knochen,
All-Metall ete.

^ altes Eisen 55
kauft zu höchsten Tagespreisen
Chr . Bernhard,Hombnrg -Kirdors

Kirchgasse 45.

Weihnachtsbitte
für die Armen der Frankfurter
Nervenheilanstalt in Köpperni. T.

In unserer Anstalt befindet sich eine Anzahl Kranker,
die dankbar ist, wenn ihnen am Weihnachtsfeste eine
Freude bereitet wird. Gönner und Wohltäter unserer An- j
stalt bitten wir, uns hierzu durch Zuweisung von Baar - |
mitteln , oder Kleidungsstücken etc . verhelfen zu wollen . f

Gaben nehmen entgegen:
Carl Sattes , Frankfurta. M. Schnurgasse 1; Telefon

Hansa Nr. 2648.
Stadtsekretär Hofacker , Frankfurt a . M. Wedelgasse 1;

Telefon : Rathaus Nr. 47.
Direktor Prof . Dr . Sioli , Frankfurt a . M. Feldstr . Nr. 78;

Telefon-Irrenanstalt durch Rathaus.
Oberarzt Dr . Max Mayer , 1 Köppern im Taunus.
Anstaltsverwalter Buchenauer , 1 Telefon Homburg 104.

Verantwortlich für RedaktionW. Schmidt. Druck und Verlag Schäfer k Schmidt Friedrichsdorf(Tauvus ).
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